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Von Byron. 


(An ſeine Gattin wenige Monde vor ihrer Trennung. 
Zum erſten Male gedruckt in der Litterary Gazette.) 


Frei nachgebildet. 
Es iſt ein myſtiſcher Lebensfaden, 
So feſt und einzig verwebt mit dem meinen, 
Daß Beide das mitleidloſe Schickſal 
Zugleich zerſchneiden muß, oder keinen. 

Ein Weſen iſt es — oft hing mein Auge 
An ſeiner himmliſchen Reize Maͤchten. 
Bel Tag' entzuͤckt, bezaubert dies Weſen 
Und Träume bllden's in Fruͤhlingsnaͤchten. 
= Ein 
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Ein Stimm' iP3— fie nach Würde zu prelſen 
Vermoͤgten keine Dichtergeſaͤnge. 
Ich koͤnnt' ein Seraphim⸗ Chor nicht hören, 
Wenn ihre Stimme darin nicht klaͤnge. 


Es iſt ein Geſicht, das Wechſelroͤthen 

Der Sympathie Geſchichte verrathen; 

Doch bei zaͤrtlichem „Lebewohl!“ verfünder | 

Ihr Bleichen mehr Lieb’ als Wort“ und Taten; 
Zwei Lippen ſind's, fo die meinen drucken 

Mie gleichen Dienſtes zuvor befliſſen; 

Ste ſchwuren, mich graͤnzenlos zu begluͤcken, 

Sie, mein — nur mein — wenn fie wieder füllen, 
Ein Buſen iſt es — o ganz mein eigen, 

An dem mein leidendes Haupt oft ruhte. 

Ein Auge, das Thraͤnen weint' in meine, 

Ein Mund, ſuͤß laͤchelnd nur mir zu Gute. 


Zwei Herzen ſind es, die fih in trauter, 
In heiliger Eintracht fo verſtehen, 
Daß Pulſe den Pulſen Antwort ſchlagen, 
Und Beide gluͤhen, ach! oder ſtehen. 

Zwei Seelen ſind es, und ſie genießen 
Harmoniſch fo. ſteter Ruh und Keine, 
Daß, wenn ſie ſchieden — o nein! nicht ſcheiden! — 
Sie koͤnnten's nicht — denn Beide find El ne. 


namen 
Wie 
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Wie Stlxtus 5. Pabſt ward. f 


Sixtus, der fünfte Pabſt dieſes Namens, If einer 
von den Wenigen, die in ſedem Betrachte als ausge⸗ 
zelchnet daſtehn. Man mag nun auf die Art ſehen, 
wie er ſich zu dieſer Wuͤrde empor ſchwang, oder 
das Benehmen beruͤckſichtigen, welches er auf dem 
paͤbſtlichen Stuhle behauptete, oder endlich das 
Verbaͤltniß betrachten, in welchen er ſich zu Folge 
eines beſondern Geſchicks zu den Übrigen Faͤrſten 
feines Zeitalters befand. Als er auf dem Throne 
faß, regierte Philipp 2. in Spanien, Heinrich 4. in 
Frankreich, Eliſabeth in England. Es waren die 
größten, maͤchtigſten Fuͤrſten ihrer Zeit, die alle eifere 
ſuͤchtig auf ihre Kronen waren, und mit denen ee 
dennoch fo umzugehen wußte, daß er wechſelſeitig von 
ihnen zwar nicht gefuͤrchtet, aber deſto mehr geachtet 
wurde. 

Wir haben es hier Indeffen uns nur vorgenommen, 
vorzuͤglich das ſonderbare, ganz eigenthuͤmliche Bes 
nehmen zu ſchildern, wie Sixtus Pabft wurde. 

Er gehoͤrt zu den Wenigen, die ſich aus dem Stau⸗ 
be der niedrigſten Abkunft zu der hoͤchſten Woͤrde em⸗ 
por ſchwangen. Schon darum muͤßte es intereſſane 

ſeyn, ihm bis zum paͤbſtlichen Stuhle zu folgen; noch 
vlelmehr aber wird es dieß, wenn man nun die Mit⸗ 
tel, die er anwendete, dieſe Stufe zu erklimmen, und 
die eiſerne Feſtigkeit, die Konſequenz beachten, mit 
der er dieſe Mittel in Bewegung ſetzte. Wir koͤnnen 
fie nicht billigen, noch weniger anpreiſen: aber 
bewundern muͤſſen wir ſie, ſo wohl wegen — 
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Ronfequenz, als wegen der Sonderbarkelt der Wahl. 
Es iſt das einzige Beiſpiel in der Geſchichte, wo einer 
eine ſolche Wahl traf, fie beharrlich fortſetzte und 
zlͤcklich dadurch zum Ziele kam, um in demſelben 
Auseadlicke nun auch ſogleich alsdann die Mas ke, 
die er Jahre lang getragen hatte, höͤhnend wegzu⸗ 
werfen. 


Sixtus war der Sohn eines armen Tageloͤhners, 
ber mit dem Namen Felix Pernetti die neun erflen 
Jahre des Knabenalters in der bitterſten Armuth ver⸗ 
lebte, und dann bereits als Hirte und namenelich 
‚Schmeinhirt fein bischen Brod verdienen mußte. Das 
goͤchſte Ziel, nach welchem damals nur immer ein Ar⸗ 
mer luͤſtern hinblicken konnte, war wohl der Stand 
eines Moͤnches. Wo er erſchten, da beugte ſich Alles, 
uhm die Hand zu tüffen, die Abfolution, den Segen, 
ein Agnus dei und ſonſt eine Kleinigteit zu emplane 
gen, die wie ein Geſchenk des Himmels betrachtet 
worde. Es war natürlich, daß in dem Kopfe des 
lebhaften armen Knaben, wenn er mäßig feine Schafe 
oder Schweine huͤtete und fein Geiſt der Traͤume eines 
gluͤcktichen Looſes nachhing, manchmal auch der 
Wunſch erwachte, ein Moͤnch zu werden, wie der 
und jener, den er die Straße wandeln und mit Lebens⸗ 
mitteln von allen Seiten uͤbethaͤuft ſah, welche ihm 
die Gläubigen zubrachten, um den Segen zu empfan⸗ 
gen. Schon der Hunger, der ihn manchmal quälte, 
Hätte ja dieſen Wunſch erzeugen koͤnnen. a 


„Der Zufall gab ihm Gelegenheit, dieſem hoͤchſten 
Ziele, das ſich die Phantasie des Kuaden vorgeſteckt 
hatte, 
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batte, zuellen zu koͤnnen. Ein Franzis kanermoͤnch 
batte den Weg verfehlt und traf auf unfern träumens 
den Pernettt, der oußer ſich vor Freuden war, von 
einem fo heiligen Manne freundlich angeredet, um 
den Weg gefragt zu werden, welcher nach der naͤch⸗ 
ſten Stadt fuͤhrte. ; 

„Wartet, ich will Euch dahin bringen!“ rief der 
muntere Koabe außer ſich vor Entzuͤcken. 

„Aber Deine Schweine, mein Sohn!“ erwiederte 
der Moͤnch warnend und ihn zuruͤckbaltend. 

„Ach die werden wohl den Weg allein nach Hauſe 
finden!“ tief Pernetti und ſprang vor dem Pater her. 

Der letztere freute ſich ſeiner Munterkeit, ſeiner 
Gefälligkeit; er unterredete fi mit ihm; er merkte, 
daß dieſer rohe Naturſohn ein ungefaßter, aber koͤſt⸗ 
licher Edelſtein fen; er fragt ihn, was er werden 
wolle, und nach manchem Seufzer hoͤrt er loon dem 
Knaben, wie er nichts ſehalicheres wuͤnſche, als eins 
mahl ein ſo heiliger Mann zu ſeyn, wie er. „Doch 
ſo gut, ſagte er, wird es mir Armen wohl nie werden! 
Wenn ich denn nun nur ſo gluͤcklich waͤre, einem ſol⸗ 
chen aufzuwarten!“ 

Der Pater nimmt ihn mit in ſein Kloſter und 
ſpricht mit dem Guardian, der dazu bereitwillig iſt. 
Als zebnjähriger Knabe tritt Pernetti 1531 ſeinen 
Dienſt als katenbtuder an, und fein Vater empfängt 
gar bald die frohe Kunde davon. * 

In der Schule des Kloſters lernte Felix, was nur 
zu lernen war. Sein feuriger Kopf, feine unge⸗ 
ſchwaͤchte und auf wenige Punkte hingerichtete Seele 
kraft uͤberfluͤgelten jeden, der neben ihm ſoß. D 

Moͤn che 
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Mönche ſtaunten, daß er bald mehr fragte, als fie 
ihm beantworten konnten; und ſchon drei Jahre ſpaͤter 
erhielt der 13JÄhrige Knabe die Exlaubniß, als wirlicher 
Ordensbruder das Noviziat antreten zu koͤnnen. 
Indeſſen, fo viele ausgezeichnete Geiſtesgaben er⸗ 
regten ſtatt der früheren Bewunderung allmaͤhlig Neid, 
Haß und Eiferſucht von Seiten feiner Nebenſchuͤler, 
ſeiner kdehrer. Es mußte dieß um fo mehr der Fall ſeyn, 
da an und für ſich Felix gar keinen moraliſch guten Char 
rakter hatte, da er im Gegenthell wenigſtens durch Vor⸗ 
witz, durch Übertriebnen Ehrgeitz, durch das Bewußt⸗ 
ſeyn, mehr als andere zu wiſſen, bald dieſen, bald jenen 
beleldigen mußte. Er mußte aus einem Kloſter ins 
andere wandern, um den Streitigkeiten, die er erreg⸗ 
te, ein Ende zu machen; und in dem einen ging die 
Verfolgungswuth feiner Gegner fo weit, daß fie ihm, 
wo ſie nur konnten, mit dem Grunzen eines 
Schweins nachſpotteten. Es blieb dem handfeſten 
Juͤnglinge nichts uͤbrig, als durch ein fuͤhlbares Beis 
ſpiel der Rache, zu zeigen, daß er ſich Recht zu ſchaf⸗ 
fen, Hohn zu zuͤchtigen wiffe. 
Als Felix 24 Jahr alt war, erhielt er die Prieſter⸗ 
weihe, und hatte ſich bereits in der damaligen Diepus 
tir⸗Methode die größte Auszeichnung erworben. Wie 
er indeſſen begonnen hatte, ſo fuhr er auch fort. 
Seinen Werth kennend, beleidigte er dort, wenn er 
auch auf der andern Seite ſich durch Kenntulſſe und 
Talente Soͤnner und Freunde erwarb. Es waren der 
letztern in der That nicht wenige: und Felix oder 
Montalto, wie er ſich nannte, ſeitdem er Priefter 
war, ſtand bereits mit dem Protektor ſeines Ordens 
u in 
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in fo genauem Verhaͤltniſſe, daß dieſer ihm zu einer 
der anſehnlichſten Lehrſtellen in Siena verhalf, womit 
er gleichſam zu allen darauf folgenden Wuͤrden den 

Grundſtein legte. 
Es giebt eine Zelt, wo der Menſch, im Gefuͤhl 
feiner Kräfte, im Bewußtſeyn ſich alles ſelbſt zu vers 
danken, alles verachtet, was ihm etwa den Grund, 
auf den er baute, verdunkeln, aus dem Gedaͤchtniſſe 
bringen koͤnnte. Felix zeichnete ſich hierin beſonders 
aus. So oft ſich die Gelegenheit darbot, fo oft bes 
ſuchte er feine Eltern und Geſchwiſter, fo oft ruͤhmte 
er ſich, aus der niedrigſten Familie entſproſſen zu 
ſeyn, der er die größte Ehre machte. Er that dies 
jetzt in der Kriſe des Juͤnglings, des Mannes; aber 
er that es auch, als er im ſpaͤteſten Alter, vielleicht von 
dem Glanze des Thrones geblendet, die Flecken ſeiner 
Geburt zu veredeln haͤtte ſuchen koͤnnen, und wo er 
nichts deſto weniger ſich darin immer gleich blieb. 
Es verdient dieß um ſo mehr erwaͤhnt zu werden, da 
er immer mehr und mehr mit vornehmen Maͤnnern in 
Verbindung gerieth; da es nicht an Gelegenheit fehlte, 
wo man ihm ſeinen Urſprung hoͤhniſch vorwarf und 
wohl gar zu einem Fehler anrechnete; allein es ſchien 
ihm daß grade ein Sporn mehr zu ſeyn, und es gluͤck⸗ 
te ihm mit ſeinem offenen Benehmen la dieſer Hinſicht 
auch wirklich dergeſtalt: daß er, ohne dadurch ein 
Hiaderniß zu erfahren, in wenig Jahren die aͤußerſt 
kitzliche, aber auch wichtige Stelle eines General-In⸗ 
quiſitors zu Venedig erhielt; wo er allerdings eine 
Rolle fpielte, der er, bei feinem vorlauten, anmaßen⸗ 
den, keine Verhaͤltniſſe achtenden Betragen nicht ge⸗ 
i wachſen 
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wächfen war, und bel deren Beendigung er gewit 
freier athmete , als bei irgend elner andern Unterneh⸗ 
‚mung. Es kam hier darauf an, mit einem Staate 
einig zu bleiben, der, eiferſuͤchtig auf feine Majeſtaͤt, 
leber minder acht katholiſch ſcheinen, als dieſe beein⸗ 
traͤchtigt ſeben wollte; Geſandte zu ſchonen, deren 
Souveraine mit dem paͤbſtlichen Stuhle in feindſeligen 
Verhaͤltviſſen ſtanden und dennoch bei dem Senate 
Venedigs ihn und ganz Rom verlachten. Es kam 
endlich darauf an, einem Pabſte Genllge zu leiften, 
der grade die Inquiſition geehrt und gefuͤcchtet wiſſen 

wollte, wie wenig andere vor ibm. 
Bereits im Jahre 1561 ſahe ſich Montalto zum 
General » Profurator des Ordens durch Unterſtuͤtzung 
des naͤmlichen Kardinals erwaͤhlt, der in dieſer 
Stelle ihm die erſte ſchwierige Bahn geöffnet hatte. 
Raſtlos arbeitete er nun, um theils Miß braͤuche in feis 
nem Orden abzuſtellen, theils Verbeſſerungen einzus 
fuͤhren, die hier hoͤchſt noͤthig waren. Er verfuhe 
bier mit einem Ernſte, einer nachſichtstoſen Strenge, 
die ihm Feinde die Menge zuzog, die gegen fein nach⸗ 
her ganz entgegengeſetztes Benehmen den fhneiden» 
fen Konttaſt bildete. Es ging dieß fo weit, daß er 
ſelbſt gegen feinen eigenen Vortheil, feinen Orden, 
an nichts dachte, als was er für recht, für gut hielt. 
Davon war aber endlich die Folge, daß er ganz un⸗ 
vermuthet in einem General s Kapitel feiner Würde 
entſetzt wurde. Zum Gluͤck war hierbei ein Kardinal 
Im Spiele geweſen, der bieder genug war, das Un, 
recht, was dem thaͤtigen Montalto widerfuhr, nach 
Kräften gut zu machen. Der Letztere hatte leinen 
eigem⸗ 
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eigentlichen Rang: und doch ſah er ſich fo begllaſilgt, 
daß er mehr vermochte, als je vorher. Ein neuer 
Pabſt, Pius 5., beſtieg den Thron; und was Mon⸗ 
talto einige Jahre vorher verloren hatte, kam ihm 
nun doppelt wieder: er wurde General feines Qrdens, 
in welcher Stelle er das, was ihm früher fo geſchadet 
hatte, ſogleich wieder anfing. Ueberhaupt wurden 
nun Montalto's Schritte immer bedeutender, wich⸗ 
tiger Er ſah ſich zum Biſchof ernannt; er fertigte die 
beruͤhmte Bulle aus, durch welche Eliſabeth als un⸗ 
verbefferliche Ketzerin in den Bann gethan wurde, 
und endlich wurde er 1570 gar Kardinal. = 

So wie er dieſe Stufe erklimmt hatte, fo ſchoß 
ihm auch der Gedanke auf, daß er, der arme Hirten⸗ 
knabe, wohl auch nun noch Pabfi werden koͤnne, 
Er verglich die Stufen, die er erſtiegen hatte, mit 
der letzten, die noch vor ihm lag; er prüfte die 
Wege, die er gegangen war, nachdenkend; überlegte 


die Mittel, durch die es ihm gelungen war, ſich em⸗ 


por zu ſchwingen; und ſuchte ſo die zu abſtrahiren, 
welche ihnen allen folgen mußten: ſollte es ihm gluͤcken, 
die Tiare zu erringen, Es kam bier auf nichts ges 
ringeres an, als alle Kardinäle zu Freunden zu haben, 
und ſich fo, wenn einmal eine Pabſtwahl vor fiel, ihrer 
Stimme zu verſichern. Da jeder Kardinal feinen 
heißern Wunſch hat, als ſelbſt Pabſt zu werden: fo 
war dieß ein Unternehmen, wie es nicht groͤßer ge⸗ 
dacht werden kann. Jadeſſeg wir treffen in Mon⸗ 
talto's Charakter eine eiſerne Konſequenz an. Bis das 
bin hatte ſich dieſe in alle dem gezeigt, was ihm, ſei⸗ 
nein Orden zu naͤtzen, feinen Ruhm zu e 

eine 
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feine Kenutniſſe zu bewelſen, noͤthig geſchienen hatte, 
Von alle dem konnte nun keine Rede mehr ſeyn, und 
fo nur darauf gedacht, werden, wie er ſich jeden feiner 
Kollegen — zu Freunden machen koͤnnte? 

Nach langem Ueberlegen kam er auf den Grundſatz, 
daß er keinem entgegen ſeyn, keinem dem Scheine 
nach in den Weg treten, ſich auf alle Art geringer, un⸗ 
bedeutender ſtellen muͤſſe, als er ſey, alle Beleidi⸗ 
gungen ſorgfaͤltig meiden, allen ſchmeicheln wolle. 
Schriftlich entwarf er ſich dazu einen Plan, den er 
in den kleinſten Details aus arbeitete, den er faſt tägs 
lich uͤberlas, und mit einer Feinheit, Beharrlichkeit 
ausführte, welche die des Auguſtus, der noch ſter— 
bend fragen konnte, „Ob er ſeine Rolle gut durchge⸗ 
fuhrt habe?“ bei weitem zuruͤckließ. 
| Die Fortſetzung folgt. 

—0 000 1 
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Einführung des Kaffee ⸗Trinkens. 


Dem berühmten Reiſenden Thevenot, der im Jahr 
1638 aus der Levante nach Frankreich zuruͤckkam, 
ſchreibt man die Bekanntmachung des Kaffee's in 
dieſem Lande zu. Dies Getraͤnk behagte ihm fo ſehr, 
daß er ſich deſſen fortwaͤhrend bediente. Hierauf 
ſuchten einige Kaufleute in Marſeille, ſeit dem Jahre 
1664, ihn noch bekannter zu machen, wahrſcheinlich 
um durch die Einfuͤhrung deffelben ein Bedeutendes 
zu gewinnen; deun die Bohnen waren nur in Mars 
- ſeille 
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feine zu haben. Sie hätten aber wohl kaum fobalb 
ihren Zweck erreicht, wenn nicht ein vornehmer Türfe 
die Pariſer Welt in Aufruhr gebracht und dieſes 
neumodiſche Getraͤnk den Damen und Herren, welche 
die Neugierde zu ihm trieb, vorgeſetzt haͤtte. Es 
war der tuͤrkiſche Geſandte Soliman Aga, der im 
Juhre 1669 zehn Monate hindurch die Augen und 
das Geſpraͤch von ganz Paris auf ſich zog. Er ließ 
dieſes fremde ſchwarze Getraͤnk in porzellauenen Ge⸗ 
ſaͤßen auffegen; glaͤnzend gekleidete Sklaven reichten 
es den Damen und zugleich Servietten mit goldenen 
Frangen. Die Neuheit der Sache, der Reiz des 
Ausländifchen, die Prunkſucht der Großen, die Sel⸗ 
tenheit und Koſtbarkeit der Bohnen und der dazu 
noͤthigen Gefaͤße, die nachahmende Eitelkeit, welche 
durch dieſen bis dahin unbekannten Genuß ſich einen 
auszeichnenden Glanz zu geben hoffte; alles dieſes 
reizte einige Vornehmen zuerſt, auch bei ſich dieſe 
Seltenheit darzureichen — Schon drei Jahre nach⸗ 
her eröffnete ein Armenier eine Kaffee: Bude in Pas 
ris, und vier Jahre fpäter hatte ſich die Anzahl der 
Kaffee⸗Schenker fo vermehrt, daß man fie in eine 
Zunft vereinigen zu muͤſſen glaubte. Man nannte 
fie auch Limonadiers, weil ihnen ausſchließungsweiſs 
noch erlaubt war, Limonade zu verkaufen. 
— — | 
Drep⸗ 
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Dreiſolbige Charade. 

„Laßt den Hammer und die Kelle liegen, 

„Und genug ſey's nun mit Schaffen und mit Plagen,“ 
Hoͤret man den Meifter den Geſellen fagen, 
Die Geſellen folgen mit Vergnuͤgen, 
Ruhn ermuͤdet von der Arbeit aus, 
Aller Laſt und Muͤhe ſind ſie jetzt entronnen, 
Denn bie beiden Erſten find herbeigekommen, 
Und zum Dritten ſammelt ſich das Haus. 

Das Ganze. 

Einſt ein hoher Meiſter war erſchienen, 
Als des hoͤchſten Meiſters Wille er vernommen, 
Ließ er die Geſellen alle zu ſich kommen, 
Und er reichte dann das Ganze ihnen. 
Durch das Ganze ſind auch wir geweiht, f 
Daß wir, ob wir gleich den Meiſter nicht mehr ſchauen, 
Doch an ſeinem großen Werke emſig bauen, 
Das da dauren wird in Ewigkeit. 


— 0000 
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—n im vorigen Blatt befindlichen Raͤthſels. 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung, u 
Der Neubau des Pfarrhauſes zu Boͤhmiſchborff ſoll 
in Termino den aten Februar d. J. fruͤb um 10 Uhr 
im Raths⸗Seſſtons Zimmer an den Mindeſtfordernden 
in Entrepriſe verdungen werden. Dualificirte und 
kautionsfaͤhige Baumeiſter fordern wir daher hiermit 
auf, in dem anberaumten Termine zu erſcheinen, ihre 
Gebothe abzugeben und des Zuſchlags gewaͤrtig zu 
ſeyn. — Die Zeichnung, Anſchlaͤge und Conditionen 
Aber den erwahnten Bau, ſollen im Termine ſelbſt zur 
Einſicht vorgelegt werden. 5 
Brieg, den igten Januar 1824, 
Der Magtſtrat. 
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Bekanntmachung. ; 

Am rgten d. Mts., als am Tage des, am ıgten 
7 — 1816 gefeierten allgemeinen Weltfriedens, hat 
zu Ruthhauſe die Verthellung des jänrlihen Zinsbe⸗ 
trages ver bel gedachter Feier hierorts errichteten Stifs 
tung, an fünf Vaterlands⸗Verthetdiger und reſp. vi 
Wittwen der ſelben, * gefunden, r 

Brieg, den a4ten Jonuur 1824. 

5 Der Maglſtrat. 


Pe Anzeige. 

Dr. J. G. Dietrichs vollſtändiges Lexicon der Gätts 
nerey und Botanik, beſtehend in 10 Bänden, 1 Band 
deutſches Regiſter und 4 Bände dazugehörige N 
„träge, in gutem Einband find für billigen Preis 

u verkaufen. Wo? erfährt man in der Wohlſahrt⸗ 
Ya Buchdruckerel. 8 
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35; verfa 7 fe 9 
Ein noch es Fortepiano aufen. Wo? 
erfährt men in der Wobifabreſchen Buchdruckerey. 


Zu verkaufen. 
Eine kupferne Ofenwanne ift zu verkaufen. Wo: 
erföhrt man in der Wohlſahrtſchen Buchdruckerey. 
— — — — 


3 u ber taufen. 

Ein ganz guter gruͤner Wagen mit zwei Sitzen, 
zweiſpaͤnnig zu fahren, iſt zu verkaufen. Wo? erf, bee 
man in der Wohlfahrtſchen e. 

Yuxetig 
Neuer oaindiſcher Stockſiſch boläändiſche Heeringe 
und gute ſaure Gurken ſind zu haben in dem Schrei⸗ 
berſchen Keller auf dem Ringe bei 1 
. 


Zu ver kal 
Gutes reines Gaͤnſe Gert ic fl wi erfaufen. Wo ꝛ 
erfährt man in der nn: n Ducpbruderep. 
Gef 
Sollte Jemand einige — TE Dfen zu ber⸗ 
kaufen haben; fo bittet man, es in der Wohlfahrt⸗ 
ſchen Buch druckerei druckerei auzuze gen. 
ER vermiei hen un 
In No. 52 am Ringe ist eln Gewolbe au er 
Erde vorne bret zu vermiethen und auf O rn zu 
— 


— 


a 6d bel b. 3. 0 
um r. ein geraͤum a0 en⸗ 
Ke zu ver miethen. Niere Auskunft berübee 
ebt das Kirchenamt zum hell. 2 
"Zu vermterhe 

Auf der Burggaſſe in No. 381 if — Mittelſtock 
von drei Stuben nebſt allem Jubehoͤr zu vermiethen 

und auf Oſtern zu beziehen. 
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Zu vermiethen. 
Auf der Langengaſſe in No. 305 iſt eine Stube vorn 
heraus für eine einzelne Perſon zu ver miethen und 
bald zu beziehen Auf Verlangen koͤnnen auch Bette 
dazu gegeben werden Das Nähere beim Eigenthuͤmer. 


Zu vermiethen. 

In meinem Haufe No. 370 auf der Burggaſſe iſt in 
der dritten Etage eine Stube vorn beraus nebſt Zubehoͤr 
zu vermiethen, und bald zu beziehen. a 

Lazarus Schleſinger. 
L Zu vermiethen. 

Auf der Oppelſchen Gaſſe in No. 151 iſt eine Woh⸗ 
nung zi Mittelſtock zu vermiethen, beſtehend iu einer 
Stube, einem Heinen Stäbchen nebſt Stuben⸗ und 
Boder kammer und Holzſtall, und kann ſogleich bezo⸗ 
gen werden. 


‘ Zu vermierdem 
Es find zwei Stuben nebſt Alkove und allem Zube⸗ 
hör zu vermiethen und auf Oſtern zu beziehen bel 

dem Fieiſcher Glerth auf dem Sperllings⸗ 

Berge in No. 432. 

' Zu vermiethen. a 
In No. 186 auf der Paulauer Straße find auf giete 
cher Erde drei Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen 
und auf Oſtern oder auch bald zu beziehen. Auch iſt 
noch ein großer trockner Keller zu haben, 
rise n. 
Ein Quittungsbuch über Brennerel⸗Verſteuerung, 
worinn ſich zwei Thaler⸗Scheine befanden, iſt von ber 
Milchgaſſe bis auf die Mollwitzer Gaſſe verloren 
augen. Der ehrliche Finder wird gebeten, daſſelbe 
egen elne gute Belohnung in der Wohlfahrtſchen 
Bochdruckrrey oder bei Unterzeichnetem abzugeben. 
Klettlas, Arendator in Schwanowltz. 
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1 2 
Werl eren, 

Vergangenen Sonntag Abends iſt dom Breslauer 
Shore bis zum Coffetter Scholz ein großes ſchwarzes 
Tuch mit einer bunten Kante verloren worden. Der 
Finder deſſelben wird erſucht, es gegen eine gute Ber 
ſohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abs 

zugeben. f 
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Brieglſcher l 24 Januar 
1824. i Böhmfl.| Mz. Cour. 
Preußiſch Maaß. fer. Nil. ſol. d. 
Der Scheffel Backweitzen 11 8j10% 
. Malzweitzen 1131 
Gutes Korn 25 83 
Mittleres 24 69 
Geringeres 23 55 
Gerſte gute 18 3 
Geringere 17 1 
Hafer guter 12 69 
- Geringerer 11 83 
Die Metze Hirſe 85 
Graupe — 86 
Gruͤtze 5 
Erbſen 
Einſen —— — 
Kartoffeln — 84 
Oas Quart Butter i 3 
31 54 


Die Mandel Eper 


